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007 im freien Flug
SPIEGEL-Redakteur Hellmuth Karasek über den neuen James-Bond-Film „Goldeneye“
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er blauäugige, schlanke, amgan-
zen Körper gefällig behaarteD PierceBrosnan istschon der fünfte

JamesBond, aber er ist der erste, der
was zustande bringt, was keiner bish
konnte:

Er kapertsich in St.Petersburg eine
sowjetischen Panzer a. D., fährtdamit
durch die belebten Straßen der ehrw
digen russischenMetropole undlegt so
die sich ihm in denTankweg entgegen
stellenden historischenBauten (zumin-
dest die Pappmache´- und Styropor-
Nachbildungen) in Trümmer.

Dieses Abenteuer, bei dem Bond
JamesBond, natürlich wieder einwelt-
gefährlichesSchurkenpaarverfolgt, ist
nicht bloß eine steigerndeVariante der
Bondschen Autoverfolgungsjagden,
denenFilm für Film lackiertes Blech zu
Schrott verwandelt wird,ohne daß de
Held um Führerschein undLeben ban-
gen müßte – schlimmstenfallsist, nach-
dem auf der Parforcefahrtalles in Scher
ben fiel oder in Flammenaufging, der
Schlips verrutscht undwird von Bond,
JamesBond, miteinem einzigen, männ
lich elegantenRuck zwischen seinem
makellos gebliebenen, blütenweiß
Hemdkragenzurechtgezogen.

Nein, das istnicht neu und einzigar
tig. Neu ist, daßBond, JamesBond,
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St. Petersburg zu Bruch fahrenkann,
weil Petersburgnicht mehr Leningrad
heißt und ihmdahernicht mehr die ge-
ballte Sowjetmacht mit KGB un
KPdSU und ruhmreicherRoter Armee
in den panzersteuernden Arm fällt.

Wer sich soweit erinnernkann, erin-
neresich: Bond-Filmegibt es seit1962,
also seit übereinerGeneration, und de
zweite (von 1963) hieß ganz und ga
nicht zufällig „ Liebesgrüße aus Mos
kau“ und zeigte, daß der perfideKlas-
senfreund nichtschläft.

Bond-Filme schwammen von Anfan
an auf den Wellen des Zeitgefühls w
Champagnerkorken. Leicht,leichtsin-
nig und nie von der Zeitstimmung erns
haft gefährdet. 1962 war dieKuba-Kri-
se, die gefährlichste Zuspitzung desKal-
ten Krieges, und von da ankonnte es
nur besserwerden: DieWeltpolitik be-
Pierce Brosnan
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gann zutauen, und Bondschwamm, wie
gesagt,mit.

Anders als die Bond-Romane d
strammen Antikommunisten IanFle-
ming hatten dieFilme von vornherein
ein Augenzwinkern für dieRote Ge-
fahr. Im Luxusrausch der sechzigerJah-
re glaubte niemand inseiner tiefsten
Konsumenten-Seele, daßsowjetische
Raketen so köstliche Dinge wie einen
zwölf Jahrealten Whisky, diemustsvon
Cartier, ein Ferienhotel inMiami Beach
oder einen Luxusschlitten vonAston
Martin gefährden,geschweigedenn be-
siegen könnten.

Bond, JamesBond, das war diewest-
liche, genauergesagt:westeuropäische
Lebensart,very british, jedenfalls wie
sich der kleine Moritz und der breite
Mann auf der Straße das „Britische“
vorstellen. Natürlich war dasnicht nur
mit spöttischem Chauvinis
mus gegen „dieRussen“
gerichtet, sondern auch g
gen die Holzfällermentali
tät aus US-Übersee.

Also auch gegen jen
baumlangen Kerle, di
zwar wacker dieWelt be-
herrschten und imrichtigen
Augenblick „Ich bin ein
Berliner!“ sagten. Dieaber
Roger Moore
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James-Bond-Darsteller
ist im 18. Film mit dem britischen Agen-
ten 007, sechs Jahre nach „Lizenz zum
Töten“ mit Timothy Dalton, nun Pierce
Brosnan, ein Schauspieler aus Irland. In
den Filmen von „Dr. No“bis „Diamanten-
fieber“ spielte Sean Connery den 007 –
mit Ausnahme von Bond-Film Nr. 6 („Im
Geheimdienst Ihrer Majestät“), in dem
George Lazenby der Titelheld war. 1983
war Connery zum siebtenmal Bond, in
„Sag niemals nie“, nachdem Roger
Moore 1973 die Paraderolle übernom-
men hatte und sie bis 1985 („Im Ange-
sicht des Todes“) spielte – auch sieben-
mal. Der nächste Bond: Timothy Dalton,
der den Bond zweimal gab. Im neuen
Film singt Tina Turner den Titelsong. Er
könnte zum Hit werden – wie „Goldfin-
ger“ von Shirley Bassey.
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Bond-Film „Goldeneye“: Mit dem gestohlenen Sowjetpanzer durch St. Petersburg
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die feinen Unterschiedezwischeneinem
„geschüttelten“ und einem „gerührten“
Martini-Cocktail nicht kannten. Bond
JamesBond, das warEuro-Snobismus z
stark reduzierten Preisen;Window-shop-
ping für alle, ein Schaufenster-Bumm
durch Bond Street.

Jetzt,1995, ist natürlich allesanders,
die Zeiten von Bond und Bond Stre
scheinen vorbei, diemustsvon Cartier
gibt es in St.Petersburg – wo uns derFilm
stolz eine Filiale zum Beispiel von IBM
präsentiert. Werwill und das bißchen
Geld hat,wird sichauch in Moskau eine
Rolls kaufen und einenDrink schütteln
lassen können. Undnicht nurdas.

Die Romane des Ur-AutorsFleming
sind für die bisherigenBond-Filme ohne
hin bis auf das letzte i-Tüpfelchen und d
Sean Connery
hinterletzteKomma ausgeflöhtworden.
Inzwischen saugt mansich Bond aus
dem Finger, das heißt: aus dem Comp
ter.

Vom kläglichen, inzwischen mild ver
klärtenEnde desKommunismus bezieh
der Film seine schönsten Szenen (un
seinenVorspann): Erzeigt einen Ent-
sorgungspark, in dem all die gipsern
und steinernenZeugen derSowjetmach
stehen:Lenins en masse und en de´tail,
mit gereckten Armen und gerecktem
Kinn; über die kämpferisch optimisti-
sche Entschlossenheit der gestürzten
und geschleiftenDenkmäler hatsich der
Mehltau vonMelancholie und Vergeb
lichkeit gelegt.

In der Tat: Die oftbeschworenerote
Weltgefahr existiert nichtmehr – auch
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Timothy Dalton
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nicht mehr alsbedrohlicher Hintergrund
der Bond-Serie.Wenn wirZeitgenossen
ängstlichnach Moskau blicken,dann in
der Furcht, der Präsident allerReußen
könnte, nasdorowje!, mitWodkaseiner
geschundenenLeber und seinem ge
schundenen Rußlandzuviel zumuten.

Daß derselbe in feuchtfröhlicher La
ne nicht nur seinenAußenminister ebe
mal ab- und wieder eingesetzt hat u
daß er ein rotes Telefon mit gefährli-
chen Knöpfen besitzt, fördert eineneue
unbestimmte Furcht:

Wer spielt, im schlimmsten Fall, m
den Alarmknöpfen des ungeheuren m
litärischenPotentials, das dieSowjetuni-
on noch reichlicher als Lenin-Statuen
hinterlassenhat? Mafiosi, rechtsradika
le Generäle, derGeheimdienst,Trick-
rge Lazenby
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ser und Geschäftemacher? Derneue
Bond, James Bond, lebt von diese
schleichendenFurcht, ist also wieder,
wie alle seineVorgänger, ein Sektkor
ken auf der Woge derZeit.

Natürlich arbeiten die Schurken, e
abtrünniger britischerGeheimagent 00
(SeanBean), derrussischeGeneral Ou-
rumov (Gottfried John) und die – wie
sagt man? – betörend und gefährlich
schöne Xenia (FamkeJanssen), wiede
auf privateRechnung.Aber sie benut-
zen dazu „Goldeneye“, denSchlüssel zu
einem sowjetischen Waffensystem, d
mit elektromagnetischen Strahlen alle
was es soll, auslöschenkann –alsoauch
Datenbanken mitKontoauszügen un
Steuerbescheiden.
Bond-Film „Liebesgrüße aus Moskau“: Augenzwinkern mit der roten Gefahr
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Denn darauf beruht derteuflische
Plan: Mit der Hilfe eines Internet-Vir-
tuosen und begnadetfreakigen PC-
Hackers, des ProgrammierersBoris
Grishenko (Alan Cumming), soll in
LondonsämtlichesGeld per Computer
Order auf das Konto der Weltver-
schwörertransferiert werden.

So könnte der Westen, den es
Unterschied zum Ostenimmer noch
gibt, ebenfalls zum Kollapsgebracht
werden – wennBond, James Bond,
nicht das Schlimmste zuverhütenwüß-
te.

Das frei vagabundierendeMilitä rpo-
tential in schurkischen, wenn au
ideologiefreien Händen; Computer
technik, diesich in böserPerfektion am
Internet, an Datenautobahnen und d
Tele-Banking schadlos hält, umEuropa
auchohne Währungsunion in eine gräß
liche Krise zu stürzen: Man sieht, „Gol-
deneye“ ist auf der Höhe derZeit.

Das gilt auch auf dem Sektor de
Emanzipation.Denn dernotorische Ma-
cho Bondstehtunter dem Kommando e
ner Chefin: „M“, der legendäre Boß de
britischen Geheimdienstes, istinzwi-
schen eineFrau,gespielt vonDameJudi
Dench, die mitmartialischemCharme ei-
nes klarmacht: Hochgeschlafen zudie-
sem Job hat sie sichnicht. Solche Mätz-
chen überläßt sie ihren männlichen U
tergebenen.

Und was die Sexualitätanlangt, so ha
Bond, ganzSohn einesneuenZeitalters
der Prüderie und Aids-Furcht,alle frivo-
len Betthupfer-Manieren abgelegt: Ma
liebt nur einmal.
Schnell wird er zumritterlichen Be-
schützer einerrussischenProgrammie-
rerin, die den perfiden Überfall auf das
sibirische Kommando-Zentrum de
„Goldeneye“-Programms überlebt un
um ihr Lebendurch die verschneiteTai-
ga kriecht:Rußland istauch nachEnde
der Sowjetmacht vor allem ein kalte
Land. Wennauch in St. Petersburg d
Gartenlaubeinzwischen zum westliche
Puff verwandelt ist.

So sindGottfried John, derbolsche-
wistischeraussieht, als es dasKlischee
erlaubt, und FamkeJanssen, die ein
hinreißende MegäresexuellerUrgewalt
spielt, wobei sie Männer wie Nüssezwi-
schenihren schönen Schenkelnknackt,
die gefährlichen Relikte einer böse
Zeit.

Sie werden durch denabtrünnigen
006-Agenten neu motiviert. Der hat e
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halb verbranntes Gesicht und hältnichts
mehr vom aufopferungsvollen, entsa
gungsreichenDienst für die britische
Krone. Die nächstliegende Begrün
dung, er habealles überCharles und D
gelesen, trägt er nicht vor und begnü
sich mit Geld- und Machtgier ansich.

Obwohl der neueBond-Film allenfei-
nen Schwingungen des Zeitgeistes
das gröbste Rechnung trägt,wirkt er wie
ein explosivesRelikt der „Superman“-
„Starwars“-oder „Terminator“-Filme.

Weil er sich deren Pyromanie, di
Freude, Feuersbrünste undgewaltige
Explosionenhautnahfilmen zu können,
hemmungslos zu eigenmacht,wirkt der
Film eines nicht: nämlich umweltfreund-
lich. Und so verfehlt er dieZeit, wo sie
am empfindlichsten und am empfän
lichsten ist,beim Schonen derNatur.

So beginnt derFilm nach guter, alte
Bond-Sitte nach dem Vorspann mit e
ner guten alten Autojagd (Bond fährt
diesmal einen BMW, der aber, auße
daß er schnell undelegant ist,waffen-
technisch nichtviel hermacht). Umein-
ander sexuell zuimponieren und auc
um sich aufzugeilen, liefernsich Film-
Held undFilm-Schurkineine kurvenrei-
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Feuerzauber,
Autojagd und

Explosionsgetöse
che Autojagd nach gehabtem Schem
Radfahrer,Lastwagen und Schafherde
spritzen in letzterMinute beiseite. Im
Zeitalter derStaus und überfüllten Stra
ßen wirkt dergleichen nur noch wie vo
vorgestern; dasAuto als filmerogene
Zone hatausgespielt.

Wohl undWehe derBond-Filme hän-
gen vom Darsteller Bonds ab. Dahaben
Bond-Veteranen wie Sean Connery u
auch Roger Mooremythologische Pio
nierarbeit geleistet,gegen die schlech
anzustinken ist.

Der neue Bondsieht, darinweiß sich
die Frauenwelt mit der Männerwelt e
nig, hinreichendviril und dochzivilisiert
aus: PierceBrosnan hatsich, Ire, wie
Connery Schotte war, ähnlich wie
Moore seineSporen in einer Detektiv
TV-Serie verdient. Die meisteZeit des
Films blickt er ein wenig grämlich. Wi
ein Dressman, der mitenergischer Wür
de im Gesicht für ein Eau de Toilet
seinenMann steht.

Dafür kann er nicht viel, denn vor
lauter Feuerzauber undExplosionsgetö
se bleibt demneuen Bond,JamesBond,
nicht viel Raum und Zeit,seinen männ
lichen Charme undseineguten Manie-
ren auszuspielen.

Dem harten Mann, der sämtliche
Feuerstürme ohne diegeringstenBrand-
wunden im Gesicht und am Anzug übe
lebt, werden kaum die kurzenDialog-



Szene aus „Goldeneye“*: Zurückgewonnene Manneskraft
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John in „Acht Stunden . . .“ (1972)
Trotz des Gesichts durchgesetzt
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Gefechtezugebilligt, mitdenen Connery
und Moorebrillieren durften: der eine
Connery, indem erschmuddlig grinste
bevor erseineTatze um eine Eurasierin
Brünette oderBlondine legte; der ande
re, Moore,indem er blasiert dieAugen-
braueliftete, bevor er für Königin und
Vaterland in Bett undAuto stieg undbra-
vourösseinChampagnerglas schwenk

Dazu ist jetzt keine Zeit mehr.Aber
vielleicht ist derGrundfehler ein ande
rer: In der rasantenEingangsszene an e
nem gewaltigenStaudammirgendwo in
der riesigen Sowjetunion (sie existiert i
Vorspann noch) betätigt sich James
Bond als Bungee-Springer an lange
Gummiseil. In einer atemraubende
Perspektivewird gezeigt, wieBond in
den Abgrund stürzt,eineHarpune in den
Felsen schießt undsich abzuseilen be
ginnt.

So weit, so James-Bond-gemäß.Doch
kurz darauf werden 007 undseinKumpel
006 von den Russen geschnappt.
wird, scheinbar, getötet. 007 kannflie-
hen. Und im Autojagt er übereine Piste
einem Flugzeughinterher. Erwischt es
nicht mehr,bevor es über einer Riese
schluchtentschwebt. Dawirft sich Bond
im freien Fall dem Flugzeughinterher.
Und wie Superman oder Batman kann
fliegen.

Die Lust, soetwas im Trick zeigen z
können, hat dasFilmteamwohl zu dieser
Szene verführt. Aber inWahrheit ist sie
das traurigeEnde derBond-Figur. Der
überlebtezwar auch in den bisherige
Filmen alles, obblondoder braun, ob La
serstrahloderMaschinenpistole.Aber er
tat es nach den strapazierten Geset
der Wahrscheinlichkeit und denRegeln
der Physik.

Jetzt, da er von Anfang anfliegen
kann, ist er einComic-Held geworden
Und somit ist er, allenAnstrengungen
zum Trotz, aus der Zeitgefallen. Y

* Mit Pierce Brosnan und Famke Janssen.
fung, und niemand hat einAuge für
seineBegabung.

„Aber man hatte mir so oft erzählt
daß etwas nicht ginge, und esging
dann doch“, sagtJohn. Also versuch
er es mit Privatunterricht und dana
in der Provinz. Erwill die großen Rol-
len und bekommt diekleinen – immer-
hin aber soviel Gage, daß ersicheinen
Porsche, wie ihn auchJimmy fährt, zu-
sammensparenkann. Der steht zwar
oft vor der Tür, weil derSprit teuerist,
aber John istschon ein Stück näher a
seiner Vorstellung vondem, was ein
Schauspieler sein soll. Esdauertnicht
mehr lange, und er ist endlicheiner.
Denn in Krefeld begegnet er „einem
pickligenJungen mit zu kurzenHosen,
der sagte, er sei Regisseur und ob
nicht was zusammenmachensollen“.
Der Bursche heißtHansNeuenfels, is
25 und giltnach einpaarSkandalen al
Enfant terrible der Theaterszene.
seiner Wohnung proben sie Handke
„Publikumsbeschimpfung“.

Danachspielt er Richard III., Ma-
rat, Robespierre,Macbeth.Richtig be-
kannt, so berühmt, daß ihn der Bürger
auf der Straße um Rat inallen Lebens
fragen bittet, wird er aber erst durch
seine Filmrollen: als „Jaider, dereinsa-
me Jäger“ und 1972 alsWerkzeugma
cher Jochen inFassbinders Fernsehs
rie „Acht Stundensind kein Tag“.

Als er anfängt,sich in „dieser Rolle
zu verhalten“ und die schulterklopfe
de Vereinnahmung des Publikums
hassen,zieht John es vor,unbehelligt
und ruhig und von der Stütze zuleben.
Er will Schauspieler sein, keinSelbst-
darsteller. „Der Star, der stempe
geht“, schreibt derStern. „Ich habe da
mals gemerkt, daßalle anderenver-
rückt sind“, sagt er undkichert. Fass-
binder schafft es, ihn zurückzuholen.
Rainer WernerFassbinder, in John
Erinnerung „ein fettes, unartiges
Kind“, und Gottfried John – das ist d
Verbindungzwischen zweiExtremen,
die sich aneinem Punkt treffen kön-
nen, ohne sich zu verbiegen. Neun
kompromißlose Filme,darunter „Die
Ehe der MariaBraun“, „Berlin Alex-
anderplatz“ und „Lili Marleen“, ma-
chen sie zusammen,daneben ein paa
Theaterstücke am FrankfurterTAT.
Zwischendurchdreht John mitBilly
Wilder undHans W.Geissendörfer.

Über das Verhältnis zwischenRein-
hold, seiner Rolle in „Berlin Alexan
derplatz“, und der Hauptfigur Fran
Biberkopf sagtJohn: „Sie warenganz
verschieden, aberjeder war dasAlter
ego des anderen. Das warwohl genau
der Punkt, derFassbinder fasziniert
Das Gute und das Böse und daß das
Grunde ein unddasselbe ist.“

JohnsAlter ego stirbt 1982 aneiner
ÜberdosisKokain. „Ich habe immer
damit gerechnet“, erzähltJohn, „und
Rainerselbstauch.Denn erwollte im-
mer das intensivste, nie dasabgesi-
chertsteLeben.“

Es bleibtJohnnichtsanderes übrig
als sichweiterdarum zu kümmern, da
das Lebenunsicher bleibt. „Keine Ah
nung, was ich nächstesJahr mache
Das hat mich nieinteressiert. Ichhabe
in so vielenverschiedenenLeben ge-
lebt und weiß, das jedes so aussieht,
wäre es das scheinbar richtige.“ Und
wird auch längst begriffenhaben, daß
sein Gesicht für soviele verschieden
Leben daseinzig Wahre ist –schließ-
lich hat jeder das Gesicht, das ersich
verdienthat.

AnuschkaRoshan
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